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gar Stallen am Äonftifte Sfeeil nefemen, fo wäre I

fetbft no* ble ©übgrenje In ben Ärei« ber Se*

oba*tttng ju jiefeen. Unb bo* liegt c« im Sn*
tereffe ber ©*weij, ift füt Ifete ©elbfterfealtung
bebingt, baß fte biefe SReutratität wafett, unb

Wtnn c« au* nur barum wäre, baß fte tta* ©r*
lebigung be« Äonfftftc« felbft ungcf*wä*t baftefet,

um ni*t eine lci*te Seute be« ©ieger« ju werben.

@o ftfewer nun biefe Slufgabe ift, fo liegt bo* bie

3Köglt*feit ber Söfung in unferen militärifeben 3n=
ftitutionen felbft, in feer SBcferfeaftigfeit bc« ganjen
Solfe«, bie ft* wieber ftüfct auf ben im Solfe leben*

ben militäriftfeen ©eift. Unfere Sertfeeibigung«tfeeorie

muß ft* iebo* biefem SReutralität«gebanfen in Doli*

ftänbiger SBeife anpaffen, fte muß alle weferfäfeigeu

Äräfte in ft* ftfelicßcn, im geeigneten SIRomente über

alle oerfügen fönnen, unb ftfeon feierin liegt bie

SIRafenung einer attgemeinen militäriftfeen Silbung,
befonber« ber ©abre«, wct*e niefet attein bei 3lu«jug
unb SReferoe, fonbern au* bei bet Sanbwefer unb

felbft beim Sanbfturm unter Umftänben eine wi*tige,
umfaffenbe Slufgabe ju erfüllen feaben werben. Sie
©renjwaferung auf einem fo umfangrei*cn SRn^on

unb bie SRotfewenbigfeit, bie geftfeloffenen Äorp«*
abtfeetlungen auf beftimmtett Sanften ju fonjentriren
unb jur Serfügung ju feaben, bamit fte bi«ponibei
bleiben bei Sebrofeung biefer ober Jener ©renjftrecfe,
geftattet feine Serjettlung ber Äräfte unferer eigent*
Ucfeen 3lftion«atmee — be« Slugjug«, ber SReferoe

unb eine« Sfeeil« ber Sanbwefer — fonbern nöttjigt

jur 3ttanfpru*nafeme ber übrigen ©renjweferfräfte
al« äußerfte Seoba*tung«*, fa felbft na* Umftänben
al« Sertfeeibigung«poften.

©*on biefe flü*tige Slnbeutung wirb barauf fein*

weifen, wie Wi*tig e« ift, baß bie ©mnbfüjje ber

Äriegöfunft unb ln«befonbere biejenigen be« fleinen

Äriege« jum ©emeingut Silier Wtrben, unb baß Weber

ber ©taat, no* bie ©tnjelnen e« oerfäumen fottten,
eine fol*e allgemrine 3"ftruftion mögli*ft ju för*
bern, Wa« befonber« bur* Seftimmung ber Ärieg«*
wiffenftfeaften al« Scfergegcnftattb in bett @*uten
gef*efeen tonnte. Dfene ber SRebaftion ber ©*w.
StRH.=3tg. eine ©*mei*elei fagen ju wotten, erfefeien

un« gerate bie ©*rift be« H*n. Hauptmann Don

©tgger: „Ueber Saftif, taftiftfee gormen unb ifere

Slnwenbung tm ®efe*t" für einen Sfeeil eine« fol*
*en Unterri*t« fefer geeignet, namentli* au* in
Sejug auf ben erften Slfeftfenitt: »Ueber bie ©lemente

ber taftiftfeen Serwenbbavfeit ber Sruppett", wel*e
ungemein oiel Sefeerjigen«wertfee« entfealten.

So* werben wir, fofern e« bet SRaum geftattet,

no* näfect einjutreteit fuefeen auf bk Sertfeeibigung
unferer ®renjen felbft.

lieber ben ©influji btx neutfim Uüafttt auf
bit Caktik.

(äuSjug au« bem „SBanberet".)

SBoriu imterf*tlben ft* bfe Hinterlabung«gewefere
»on ben nnumefer abanbonnlrtcn SIRuefetcn? Saß
matt jum Sfeeil weiter uub ft*erer, feauptfä*li*
aber oiel ftfenetter feuern fann al« bi«feer, alfo in
fürjerer grift eine bebeutenbere SlBirfung ju erjiclcn
oermag; fte oerfealten ft* jum Sabftoefgewefere,. wie
biefe« jur Suntenftlntc.

SBa« featte bie ©rfinbung be« Sabftoefgewefere« für
eine golge? Sie tiefen @*la*torbnimgcn Derftfewatt*

ben, man rangirte bte Sataittone in brei unb au*
in jwei ©Heber, um bur* Serwenbung einer gtößt*
mögli*en 3afel Don ©eweferen bie SBirfung ber neuen
SEBaffe ju fteigem unb beten Sortfeeile gefeorig au«*
jubeuten. 3n ©nglanb formirte man bie Snfcmterit
ftet« in jwei ©lieber, unb enbli* folgte bte SIRefer*

jafel ber fontinentalen Slrmeen biefem Seifpiete, weil
augenftfeetnli* au« bem britten ©Hebe (wel*e« ofene*

fein niefet ju feuern »ermag) tine SReferoe gebilbet
werben fonnte, bte bur* ifer re*tjeittge« ©ingreifen
bem ©efeefete mefer SRa*feattigfeit unb Äraft ju geben

oermo*te. Sie Defonomie ber Ätäfte gewann wefent*

li* bur* biefe SReuerung.

Sie Sreußen befeieftett brei ©lieber btt, beftlmm*
ten Jebo* ba« britte ©Heb jum Siraittiren, wa«
faum jmeefmäßig ift, ba feiebur* ba« SReglemcnt

unnüfc fomplijirt wirb unb ba« 3ufammenfe$en neuer
Slbtfeeiluttgen jum ©efe*te ofenefein tfeunli*ft Der*
mfebett werben fottte. Sn ber franjöftftfeen uttb au*
in einigen beutftfeen Slrmeen war bei ber breigliebrl*
gen SRangirung ba« SRieberfnicit bc« erften ©liebe«
beim Sataitton«feucr reglement«gemäß, aber bie ©r=
faferung leferte, baß im ©efeefete biefe SIRaßregel gar
nie jut 3lu«füferung fam, weit In ber feö*ftcn ®e=

fafer fein SKenf* jum Änien ju btingtn iftj SIRtnf*
unb SIRaftbine ftnb aber jweiertei. gemer« jeigt ft*,
ba\) trofe aller Serbote ba« britte ©lieb ftet« feuerte,

ftatt müßig ftefeen jtt bleiben, weit e« glei*fatt«
gegen bie SRatur bc« SIRenftfeen oerftoßt, rufeig ju
bleiben, wenn bie augenf*cinll*fte ©efafer ifen be*

brofet; fte jwingt ifen, ft* ju weferen. Sie golge
baoen war, baß bai britte ©Heb ber Äürje ber ®e*
wefere fealber bem erften ©Hebe man*mal größeren
@*aben jufügte, al« biefe« Dom geinbe geftfeafe.

@t. Stjr, al« einer ber beften Saftifer unter ben

SIRarftfectflen be« franjöftftfeen Äaiferrel*« befannt,
gibt feierüber in feiner Sortebe jut „®ef*i*te bet

Äriege" bie intereffanteften Sluff*tüffe.
Sie Sctoottfoinmnung btt geuetwaffett featte bem*

na* bte Stneartaftif jur golge, unb bie jweigliebrige
Slufftellung erwle« ft* al« ble jwecfmäßlgfte gor*
mirungöweife jum ©efe*t. Sefatmttt* feabett bte

©nglänbet biefe Äampfweife bl« In ble neutfte Seit
belbefealten tmb bamit ftet« geftegtj — bk Äolonne

jum Sewegen, bie Sinie jum ge*ten ift bet gunba*
mentalfafc iferer Safttt.

SBobur* fam bie Sfnfentaftlf auf bem Äontinente

wäferenb ber SRe»olutioii«friege tu SIRtßfrebit, warum
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gar Italien am Konflikte Theil nehmen, so wäre l

sclbst noch die Südgrenze in den Kreis der

Beobachtung zu zichcn. Und doch liegt cs im
Interesse der Schweiz, ist für ihre Selbsterhaltung
bedingt, daß sie diese Neutralität wahrt, und

wenn cs auch nur darum wäre, daß sie nach

Erledigung des Konfliktes selbst ungcschwächt dasteht,

um nicht eine leichte Beute des Siegers zu werden.

So schwer nun dicse Aufgabe ist, so liegt doch die

Möglichkeit der Lösung in unseren militärischen
Institutionen selbst, in dcr Wehrhaftigkeit des ganzcn
Volkcs, die sich wieder stützt auf den im Volke leben-

dcn militärifchen Geist. Unsere Vcrtheidigungstheorte
muß sich jedoch diesem Neutralitätsgedanken tn
vollständiger Wcisc anpasscn, sie muß alle wehrfähigen
Kräfte in sich schließen, im geeigneten Momente über

alle verfügen können, und schon hierin liegt die

Mahnung ciner allgemeinen militärischen Bildung,
besonders der Cadres, welche nicht allein bei Auszug
und Rcserve, sondern auch bei der Landwchr und

sclbst beim Landsturm untcr Umständen einc wichtige,
umfassende Aufgabe zu erfüllen habcn werdcn. Die
Grenzwahrung auf einem so umfangreichen Rayon
und die Nothwendigkeit, die geschlossenen

Korpsabtheilungen auf bestimmten Punkten zu konzentriren
und zur Verfügung zu haben, damit sie disponibel
bleiben bei Bedrohung dieser oder jener Grenzstrecke,

gestattet keine Verzettlung der Kräfte unserer eigentlichen

Aktionsarmee — des Auszugs, dcr Rcserve

und cines Theils der Landwehr — sondern nöthigt

zur Inanspruchnahme der übrigen Grenzwehrkräfte
als äußerste Beobachtungs-, ja selbst nach Umständen
als Vertheidigungspostcn.

Schon diese flüchtige Andeutung wird darauf
hinweisen, wie wichtig es ist, daß die Grundsätze der

Kriegskunst und insbesondere dicjcnigcn des kleinen

Krieges zum Gemeingut Aller werden, und daß weder

der Staat, noch die Einzelnen es versäumen sollten,
eine solche allgemsine Instruktion möglichst zu
fördern, was besonders durch Bestimmung der

Kriegswissenschaften als Lchrgcgcnstand in den Schulen

geschehen könnte. Ohne der Redaktion der Schw.

Mil.-Ztg. eine Schmeichelei sagen zu wollen, erschien

uns gerade die Schrift des Hrn. Hauptmann von

Elgger: „Ueber Taktik, taktische Formen und ihre
Anwendung im Gefecht" für einen Theil eines

solchen Unterrichts sehr geeignet, namentlich auch in
Bezug auf den ersten Abschnitt: »Ueber die Elemente
der taktischen Verwendbarkeit der Truppen", welche

ungemein vicl Beherzigcnswerthes enthalten.

Doch werden wir, sofern es der Raum gestattet,
noch näher einzutreten suchen auf die Vertheidigung
unserer Grenzen selbst.

Weber den Einfluß der neuesten Waffen auf
die Taktik.

(Auszug aus dem „Wanderer".)

Worin unterscheiden stch die Hinterladungsgewehre
von den nuumehr abandonnirten Musketen? Daß
man zum Theil weiter und sicherer, hauptsächlich
aber viel schneller feuern kann als bisher, also in
kürzerer Frist eine bedeutendere Wirkung zu erzielen

vermag; sie verhalten sich zum Ladstockgewehre, wie
dieses zur Luntenflintc.

Was hatte die Erfindung des Ladstockgewehres für
eine Folge? Die tiefen Schlachtordnungen verschwanden,

man rangirte die Bataillone in drei und auch
in zwei Glieder, um durch Verwendung einer
größtmöglichen Zahl von Gewehren die Wirkung der neuen
Waffe zu steigern und dcren Vortheile gehörig
auszubeuten. Jn England formirte man die Infanterie
stets in zwei Glieder, und endlich folgte die Mehrzahl

der kontinentalen Armeen diesem Beispiele, weil
augenscheinlich aus dem dritten Gliede (welches ohnehin

nicht zn feuern vermag) eine Reserve gebildet
werden konnte, die durch ihr rechtzeitiges Eingreifen
dem Gefechte mehr Nachhaltigkeit und Kraft zu geben

vermochte. Die Oekonomie der Kräfte gewann wesentlich

durch diese Neuerung.

Die Preußen behielten drei Glieder bei, bestimmten

jcdoch das dritte Glied zum Tirailliren, was
kaum zweckmäßig ist, da hiedurch das Reglement
unnütz komplizirt wird und das Zusammensetzen neuer
Abtheilungen zum Gefechte ohnehin thunlichst
vermieden werden sollte. Jn der französischen und auch

in einigen deutschen Armeen war bei der dreigliedrigen

Rangirung das Niederknien des ersten Gliedes
beim Bataillonsfeucr reglementsgcmäß, aber die

Erfahrung lehrte, daß im Gefechte diese Maßregel gar
nie zur Ausführung kam, weil in der höchste»

Gefahr kein Mensch zum Knien zu bringen ist; Mensch
und Maschine sind aber zweierlei. Ferners zeigt sich,

daß trotz aller Verbote das dritte Glied stets feuerte,
statt müßig stehen zu bleibcn, weil es gleichfalls

gegen die Natur des Menschen verstoßt, ruhig zu

bleiben, wenn die augenscheinlichste Gefahr ihn
bedroht; sie zwingt ihn, sich zu wehren. Die Folge
davon war, daß das dritte Glied der Kürze der

Gewehre halber dem ersten Gliede manchmal größeren
Schaden zufügte, als dieses vom Feinde geschah.

St- Cyr, als einer der besten Taktiker unter den

Marschällen des französischen Kaiserreichs bekannt,

gibt hierüber in seiner Vorrede zur „Geschichte der

Kriege" die interessantesten Aufschlüsse.

Die Vervollkommnung der Feuerwaffen hatte demnach

die Lineartaktik zur Folge, und die zweigliedrige
Aufstellung erwies sich als die zweckmäßigste For-
mirungsweise zum Gefecht. Bekanntlich haben die

Engländer diese Kampfweise bis in die neueste Zeit
beibehalten und damit stets gesiegt; — die Kolonne

zum Bewegen, die Linie zum Fechten ist der

Fundamentalsatz ihrer Taktik.
Wodurch kam die Linientaktik auf dem Kontinente

während der Revolutiouskriege tn Mißkredit, warum



132 —
fufeftitwirte man ifer bie fogenannte »SIRaffen*" ober

„©toßtaftif?"
Sorerft waren bie langen Sinien, weil man unter*

laffen featte, fte wie in ©nglanb bttr* bie ©infüfe*

rung Don Srigaben unb SiDiftonen jweefmäßig ju
gllebcrn, ungelenf. Untet blcfcn Umftänben pflanjte

ft* eine Unotbnung, bit In Irgenb einem Sfeeile ber

»nie entftanb, let*t bur* ba« ©attje fort unb ge*

fäferbete beffen SBirffamfeit. Sie Sreffen featten ifere

eigenen Äommanbanten, tmb bi« ein geworfene« Sa*
taillon Im erften Srtfftn bur* eine Si«pofttioti bc«

Äommanbanten be« jweiten Sreffen« erfefct werben

tonnte, waren gemcinigli* au* bie SRa*barbataitlone

In bie Serwirrung »etwicfelt worben, worau« bann

nur ju feäuftg eine allgemeine Salftfee entftanb. Sie
praftiftben ©nglänber featten Jebo* ftet« ifere Sri*
gaben unb Sioiftonen abgefonbert in jwei Sreffen

formirt, unb beugten fetebwr* bem erwäfenten Uebel*

ftänbe »ot.

Sei Seginn bet SRtDolittion«fiitge watttt übrigen«
bie neuformitten franjöftf*en Sruppen »iel ju un*
geftfeieft, um ginicnbewegungctt au«füfercn ju fönnen,
nnb befealfen ft* bur* Sirailleur« unb lel*t »er*

f*lebbare Äolonnen, wel*e biefe ftüfctett. @{e fteg*

tett ftbließli*, aber waferll* nl*t bur* bte taftiftfee

gorm, fonbern bur* ba« größere Salent iferer güfe*

rer itnb bie Ueberlegenfeeit iferer ©treitfräfte, feaupt*

fä*H* abet wtgen be« Swiefpalt« iferer ©egner unb
beren »errotteten Heere«juftänben.

©« »at bieß bie Seriobe »on 1792 bi« 1805.

Stapoleon featte, al« er jut Herrftfeaft In granfrei*
gtlangtt wnb bit Äonjentrititttg be« Heere« an ber

Äüfte (Soulogne) bie ©elegenfeeit barbot, baffelbe

tafrtf* ait«jubilben, ble SRangel at«balb befeitigt.

3m ©anjen feferte er bnr* bie ©*ute ber Sou*
logner SRanöoer wieber jut alten geuer* unb Sinien*

taftif jurücf, unb »on biefer 3eit an bebiente et ft*
bltftt gorm »iel feäuftger al« feine ©egner, Wet*e

in bem SBafene, bte Urfa*e iferer SRieberlagen wäre

nttr in ben taftiftfetn SIRängeln be« 8inienft)ftem« be*

gtünbet, bie neufranfifefee Äampfmanier aboptirt feat*

ten, anftatt felbe In re*tcr ©elbfterfenntnlß iferer

geiftigen unb moraliftfeen 3nferlorität jujuf*reiben.
@« gef*afe bieß jiemli* ju ber Seit, al« bie gran*
jofen ifere naturatlftif*e SIRetfeobe jum Sfeeil auf*
gaben, «nb natürli* würben ble eigentli*en SRangel
bet btutftfeen Heere: ®tei*giltlgfeit ber SIRaffen «nb
Unfäfelgfeit ber güferer, bur* ben SBe*fel einer »er*

glel*«welfe guten Äampfmanier für eine f*le*tere
efeer geftetgert at« befeoben.

Sie golgen blieben au* nl*t au« imb bie SRie*

betlagtw wwtbtn wm fo tntftferibenbet, at« SRapoleon

mit feinem untrrtl*ttn Äampfgente nunmefet per*
fBnll* in Seutftfelanb auftrat imb btefe« 1805,1806,
1809 in großartfgfter SBeife entfaltete.

Ärlegeriftfee ©rfolge werben bur* ba« SIRltwlrfen
ber »erf*iebettartigfteii Sotenjen erjielt. ©« Ift um
fo ftfewerer feerauSjuftnben, inwiefeme eine Äampf*
mattier baju beigetragen feat, ba ba« ©eitte be«

güferer« mib bie frtegeriftfee Sw*ttgfelt ber SIRaffen

,ftet« ble H«uptfa*e unb bie gorm ber Sruppen*

Derwenbwng «wt al« tlne SRtbenfa*e in Slnf*lag ge*
bra*t werben fann.

Sa« überlegene ©enie, Wcl*e« SRapoleon bi« ju
feinem miHtäriftfeen ©nbe bei SBaterloo entfaltete,
erftfewert e«, über ben SBertfe bet Äampfformen ju
entf*eiben, wenn wir au* ben preußiftfeen güferern
feö*ft bebeutenbe Seiftungen jtterfennen müffcit.

8ei*ter ma*t fi* bie ©a*l in ©panien. H'f*
befcfeligte SBetltngton auf englif*er, ©oult, SRaffena,
ÜRarmont ic, alfo fo jiemli* bie fäfeigften SRar*

f*älle, auf franjöftf*« ©eite. Set ©inftuß bet

Ueberlegenfeeit bc« ©elfte« oerftfewinbet einigermaßen,
bie Salente fealten ft* jiemli* bie SBage, au* war
bie ©üte ber Sruppen niefet jtt oerftfeieben, wobur*
bie Äampfform einftttßrei*er würbe, al« e« fonft bet

gatt gewefen wäre. Sa« ©tubium bc« Halblnfel*
friegeS ift in gotge beffen fo belangrci* für gragen
ber Saftif, baß fein eefeter SRilitär unterlaffeti follte,
SRaplct'« ®ef*i*te beffelben ju ftttbiren.

SBa« bürfte ba« SRefuttat biefer ©tubien mit Hin*
ft*t auf bett bcfpro*encn ©egenftanb fein? Ste
©nglänber gewannen, ob angreifenb ober ft* Der*

tfeefblgenb, Jebe« Sreffen. ©te foefeten ftet« in Sinie,
ba« Slraifliren war ifenen tfeeilweife ganj fremb;
ifere ©egner, inSbefonbere ©oult bei Sllbuern, famen
mit bem SRaffen* uttb Sirailleurft)ftem ju feinem

gebcifell*en ©nbe, obftfeon gerabe bei Sllbuera ber*
felbe bem fcine«wegö genialen Sere«forb gegenüber*
ftanb.

SEBir wotten beßfealb betn Sinfcnffeftem ni*t bie

Salme juerfennen, aber ble Sefetfäjje gewiffer Ärieg«*
f*ulcn würben oott iferer Seftfmmtfeclt unb falftfeen

©leganj SIRan*c« eingebüßt feaben, wenn bie frieg«*
gelefertett Srofefforen im Scwttßlfeitt iferer Unfcfel*
barfeit nf*t bie ©rf*einuugcn »on fc*« tfeaten*

rel*en Ärieg«Jaferett (1808 -1814) fonfequent über*

fefeen featten.

SRa* biefer etwai langen, aber feö*ft nötfeigen

©inleitung feferen wir nun ju tmferer eigentH*en
Unterfu*ung, Inwicfcrne ba« Hinterlabttng«gewefer
bie Saftif mobiftjircn fönne, wieber jurüef.

Slugenf*e{nH* wirb in Slrmeen, wel*e bte geuer*

Wirfung ftet« al« ba« widitigfte SIRittel jum Siele,
ble ©egner ju rtiiniren, anfefeen, gar niefetS ju an*
bern fein. Sa« nette ©ewefer »erftärft biefe SBir*

fung, unb ba ofenefein, wfe j. S. Im engtfftfeen Heere,
Sitte« barauf feereefenet ift, bfe ®efc*t«form biefer

3bee anjupaffen, fo Ift weiter nl*t« ju tfeun. Sie
jwelgllebtige Sinie bringt bie größte Slnjafel Don

geuergeweferen in Sfeätigfeit, ofene ju unprafttftfeen
Seftimmungen, wie SRieberfnlen tc. 3uftu*t ju nefe*

mett, ttnb e« fommt nur barauf an, baß bie Seute

rufeig jieten unb bie SIRunition niefet unnfifc Der*

ftfewenben, weßfealb bfe Dfftjiere na* ber Sißanj
ba« geuer regullrcn muffen. — SRi*tfg ble Siftanj
ftfeäjjett, Ift ifere tmerläßli*e Sfti*t; Drbnung, SRufee,

Sefonnettfeelt, eiferne Si«jiplln Derbürgt al«bann ben

©ieg, natürli* Infoweit bteß Don ber Sruppe unb
niefet »on ben SiSpofttionen be« güferer« abfeängt.

Heere, bei benen anberweltlge ©ewofenfecltett bi«*
feer in Uebung waren ober bie au*, wie j. S. ba«

öftrei*lf*e, in einem ©allimatfeiaö »on »erwortenen
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substituirte man ihr dic sogenannte «Massen-" oder

«Stoßtaktik?"

Vorerst waren die langen Linien, weil man unterlassen

hatte, sie wie in England dnrch die Einführung

von Brigaden und Divisionen zweckmäßig zu

gliedern, ungelenk. Unter diesen Umständen pflanzte

fich eine Unordnung, die in irgend einem Theile der

Linie entstand, leicht durch das Ganze fort und

gefährdete dessen Wirksamkeit. Die Treffen hatten ihre

eigenen Kommandanten, und bis ein geworfenes
Bataillon im ersten Treffen durch eine Disposition des

Kommandanten des zweiten Treffens ersetzt werden

konnte, waren gemeiniglich auch die Nachbarbataillone

in die Verwirrung verwickelt worden, woraus dann

nur zu häufig eine allgemeine Patsche entstand. Die
praktischen Engländer hatten jedoch stets ihre
Brigaden und Divisionen abgesondert in zwei Treffen

formirt, und beugten hiedurch dem erwähnten Ucbel-

stande vor.

Bei Beginn der Revolutionskriege waren übrigens
die neuformirten französischen Truppen viel zu
ungeschickt, um Linienbewegungen ausführcn zu können,

und behalfen sich durch Tirailleurs und leicht

verschiebbare Kolonnen, welche diese stützten. Sie siegten

schließlich, aber wahrlich nicht durch die taktische

Form, sondern durch das größere Talent ihrer Führer

und die Ueberlegenheit ihrer Streitkräfte,
hauptsächlich aber wegen des Zwiespalts ihrer Gegner und
deren verrotteten Heereszuständen.

Es war dieß die Periode von 1792 bis 1805.

Napoleon hatte, als er zur Herrschaft in Frankreich

gelangte und die Konzentrirung des Heeres an dcr

Küste (Boulogne) die Gelegenheit darbot, dasselbe

taktisch auszubilden, die Mängel alsbald beseitigt.

Im Ganzen kehrte er durch die Schule der

Boulogne? Manöver wieder zur alten Feuer- und Linientaktik

zurück, und von dieser Zeit an bediente er sich

dieser Form viel häufiger als seine Gcgncr, welche

tn dem Wahne, die Ursache ihrer Niederlagen wäre

nur in den taktischen Mängcln des Lintensystems

begründet, die neusrünkische Kampfmanier adoptirt
hatten, anstatt selbe in rechter Selbsterkenntnis) ihrer
geistigen und moralischen Inferiorität zuzuschreiben.

Es geschah dieß ziemlich zu der Zeit, als die Franzosen

ihre naturalistische Methode zum Theil
aufgaben, unb natürlich wurden die eigentlichen Mängel
der deutschen Heere: Gleichgiltigkeit der Massen und
Unfähigkeit der Führer, durch den Wechsel einer

vergleichsweise guten Kampfmanier für eine schlechtere

eher gesteigert alö behoben.

Die Folgen blieben auch nicht aus und die

Niederlagen wurden um so entscheidender, als Napoleon
mit seinem unerreichten Kampfgenie nunmehr
persönlich in Deutschland auftrat und dieses 1805,1806,
1809 in großartigster Weise entfaltete.

Kriegerische Erfolge werden durch das Mitwirken
der verschiedenartigsten Potenzen erzielt. Es ist um
so schwerer herauszusiuden, inwieferne eine Kampfmanier

dazu beigetragen hat, da das Genie des

Führers uud die kriegerische Tüchtigkeit der Massen

.stets die Hauptsache und die Form der Truppen¬

verwendung nur als eine Nebensache in Anschlag
gebracht wcrden kann.

Das überlegene Genie, welches Napoleon bis zu
seinem militärischen Ende bei Waterloo entfaltctc,
erschwert es, über den Werth der Kampfformen zu
entscheiden, wenn wir auch den preußischen Führern
höchst bedeutende Leistungen zuerkennen müsscn.

Leichter macht sich die Cachi in Spanien. Hier
befehligte Wellington auf englischer, Soult, Massen»,
Marmont zc., also so ziemlich die fähigsten
Marschälle, auf französischer Seite. Der Einfluß der

Ueberlcgenhcit dcs Geistes verschwindet einigermaßen,
die Talente halten sich ziemlich die Wage, auch war
die Güte der Truppen nicht zn verschieden, wodurch
die Kampfform einflußreicher wurde, als es sonst der

Fall gewesen wäre. Das Studium des Halbinfel-
kriegeö ist in Folge dessen so belangreich für Fragcn
der Taktik, daß kein echter Militär unterlassen sollte,
Napier's Geschichte desselben zu studiren.

Was dürftc daö Resultat dicser Studien mit Hinsicht

auf den besprochenen Gegenstand sein? Die
Engländer gewannen, ob angreifend oder sich

vertheidigend, jedes Treffen. Sie fochten stets in Linie,
das Tirailliren war ihncn thcilweise ganz fremd;
ihre Gcgncr, insbesondere Soult bei Albuera, käme«

mit dem Massen- und Tirailleursystcm zu keinem

gedeihlichen Ende, obschon gerade bei Albuera
derselbe dem keineswegs genialen Bercsford gegenüberstand.

Wir wollen deßhalb dem Linicnsystem nicht die

Palme zuerkennen, aber die Lehrsätze gewisser Kricgö-
schulcn würden vou ihrcr Bestimmtheit und falschen

Eleganz Manchcs eingebüßt haben, wenn die kricgö-
gelehrten Professoren im Bewußtsein ihrer Unfehlbarkeit

nicht die Erscheinungen von sechs thatcn-
rcichen Kriegsjahren (1808 -1814) konsequent übersehen

hätten.
Nack dicscr etwas langen, aber höchst nöthigen

Einleitung kehrcn wir nun zu unscrcr eigentlichen

Untersuchung, inwicfernc das Hinterladungsgewehr
die Taktik modisizircn könnc, wieder zurück.

Augenscheinlich wird in Armeen, welche die

Feuerwirkung stets als das wichtigste Mittel zum Ziele,
die Gegner zu ruiniren, ansehen, gar nichts zu
ändern sein. Das neue Gewehr verstärkt diese

Wirkung, und da ohnehin, wie z. B. im englischen Heere,
Alles darauf berechnet ist, die Gefechtsform dieser

Idee anzupassen, so ist weiter nichts zu thun. Die
zweigliedrige Linie bringt die größte Anzahl von

Feuergewehren in Thätigkeit, ohne zu unpraktischen

Bestimmungen, wie Niederknien «. Zuflucht zu

nehmen, und eö kommt nur darauf an, daß die Leute

ruhig zielen und die Munition nicht unnütz
verschwenden, weßhalb die Offiziere nach der Distanz
das Feuer reguliren müssen. — Richtig die Distanz
schätzen, ist ihre unerläßliche Pflicht; Ordnung, Ruhe,
Besonnenheit, eiserne Disziplin verbürgt alsdann den

Sieg, natürlich insoweit dieß von der Truppe und

nicht von den Dispositionen des Führers abhängt.
Heere, bei denen anderweitige Gewohnheiten bisher

in Uebung waren oder die auch, wie z. B. das

östreichische, in einem Gallimathtas von verworrenen



— 133

Segriffett feerumtnumelten, werben wofel enbli* ft*
ju bem ftfeott nn* Screnfeorft im ftebenjäferigen Äriege
unanfe*tfear geworbenen ©afee, baß ba« geuer SlUc«

etttftfeelbe, bequemen muffen.

©uperfluge Sfeeorcttfcr feaben jwar in ben lefeten

Sejcnnlen oiel oon Sajouettangriffen feemmfafelirt
unb mit Sorliebe ©uwaroff jitirt. Selber feaben fte

ba bai Äinb mit bem Sabe »erftfeüttet unb ft* mit
tönenben Sferafen begnügt, ofene auf ben ®runb ju
fefeen. ©uwaroff fämpfte jumeift mit ben Surfen,
wcl*e bamal« ungclenfe SIRaffen in« gelb ftfeieften,
unb beren güferer feö*ft feiten gclbfecrrntalente'bc*
faßen. ©in plöfclidjer Dcfecmcntcr Slngriff eine« Der*

feältnlßinäßig f*wa*en H«"$tfeetl« gegen irgenb
einen Sfeeil einer ortentaliftfecn @*la*tiinie bringt,
fobalb er glücft, eine Unorbnung in ba« ttttlenfbare
©anje, uttb bei bem Unöermögeit raf* Slbfeülfe ju
treffen, eine Saniquc feeroor, bie f*licßll* mit einer
allgemeinen gtu*t eitbigt. 3n berfelben SBeife be*

ftegten bie ©nglänber ftet« bie inbiftfeen Heere unb
berjenige getbfeerr, Weldjer mit einer gewanbten,
Wofelbrefftrten Slrmee gegen einen numerif* über*
legenen, aber ttnbefeülfli*en ©egner anber« oerfäfert,
oerftefet fein ©eftfcäft waferli* fefer f*lc*t. Sa«
fleine, neroofe SRaubtfefer bewältigt ben ftarfen gro*
ßen ©Her au* nur bur* überlegene ©ewanbtfeeit
unb SRaftfefeeft. SBäre c« unbcwcgli*, fo würbe cö
ber ©Her jcrtratnpeln, unb ebenfo ein fteine« curo*
pälftfee« Heer In einer unbewcgli*cn Sefcnfioc gegen*
über ben jafelrcl*en aftatif*en @*aaren unterliegen,
ba biefe e« Don atten ©eiten umringenb, iu bie feülf*
lofcfte Sage ju »eiferen in ber Sage wären, (©raf*
fuö gegen bie Sartfecr.)

Sil« ©uwaroff 1799 na* Statten fam, bcfeielt cr
jttm Sfeeil fefue Scrfaferttng«art bei, aber erften«
waren überfeaupt bie rttfftftfecn ©ewefere oiet f*le**
ter al« bie fränfiftfeen, uttb fernere? feuerten bie SRuf*
fen fefer fleißig wäferenb be« Slngriff« — ba« raftfee
Sloancircn featte eigentli* ben Swecf, bte rufftftfeen
Sinien fo nafee al« mögli* an bie feinblicfeen feeran*
jubringcti, um feiebur* ben SRa*tfeeil ber fefelecfeten

SBaffen jtt »erminbem. ©tefet, ßefet! @*ießt, f*icßt!
featten bte Unterofftjfere ju rufen, fobalb man auf
fünfjig @*ritte an ben geinb feerangefommen war.
Uebrtgen« fcfelwgen ft* bfe SRuffen an* ftttnhcnlange
ftefeenben guße« im unabläfftgcn geuergefe*t wie an
bet Srebbfn, wo fogar bie britten ©Heber einjelner
Sataittone Äefert ma*cn mußten, um SRncfenangriffe
bur* ifer geuer jurücfjuWeifcn.

Ste ©ttwaroff'ftfie Äampfmanier war feauptfä**
H* barauf bere*net, ben ofenefein feuerfeften, att«*
bauernben aber pafftoett SRuffen jene offenftoe ©nergie
elnjuftößen, ofene wel*e niemal« bebeutenbe SRefttltate

ja erringen ftnb. ^>iejtt muß man feäuftg bem ®cg*
ner auf bie geringfte ©*ußwelte (fünfjig bi« feun*
bert @*rttte) entgegenrücfen, um ifen entweber nieber*
juftfeießen ober feine ÜRoral erf*üttemb, oom Slajje
ju oertreiben.

©ewöfenli* feat eine Sßartei ba« Sntereffe, ben

©egner abjuwefereu unb fi* ifen tfeunli*ft oom Seibe

ju fealten. (Sefenftoe.) Hifju bient ba« geucrgcfc*t
auf weite Siftanjen, wäferenb bet Slntagonfft, um

bie ©a*e ftfenett abjutfeun, fo raf* al« nur immer

mögli* feinem ©egner auf ben Scib ju rücfen tra*tct,
weil ba« geitergcfe*t alöbrtttu um. Stele« wirf famer
ift. SIRan muß nur bebenfett, baß auf fünffennbert
@*ritte bie SRücfe bereit« ben SRann bedt, auf wel*
*cn man jfelt, unb ein ft*crer ©*uß f*on babur*
ttttmöglid) wirb, ©tefet bie feinbli*e Sinie in einer

Sevrainfalte ober fonft feinter einem beefenben ©egen*
ftanb, fo werben naturgemäß »on taufenb Äugeln
faum fünf treffen unb ba« ©efc*t fann ftiinbeti*
lange unentftfefebeu bleiben. Senfe man fi* aber
bie Sinien auf feunbert ©*ritte genäfeert, fo ent*
fefeeiben, ba Diettei*t nur bie ^>nlfte ber Äugeln
fefetgefet, ein bl« jwet ©aloctt unau«wei*(i* bie

Slffnire; berjenige, wcl*em bie ©ebulb au«gcfet, ber

fu*t fortjttfommcn. — Ser 3«berc, ©ntftbloffeiierc
gewinnt, unb e« feeißt: Chi dura, vince.

Sil« 3Jefiint6 ftetten wir bie Sefeauptung auf, baß

bie Senüfjung ber Stnlenform nuttmefer gebräu*ti*cr
werben muß, al« c« in einigen foutfnentaten Slrmeen

©ewofenfeeit war. ©« gibt jwar Saftifer, wel*e
befeaupten, baß biefe gorm itt einem fealbwegS bttr**
ftfenittenen Serrain ni*t« tauge. Sie Drbnung,
iitfofcrne fte in f*nurglcl*en Sinien beftefet, ift wofel
bei Sorrücfungctt tn ber Sinte nid)t aufreefet ju er*
fealten. ©tnb biefe ftfeiturglcicfecn Sinien niefet »lel*

lei*t eine SIRarotte ber ©yerjtcrpläfce? Sie granjofen
fo*ten 1859 jumeift in Sinien oon jwet Sataitton«,
bereit glügel Sataittone in Äolonnen ßüfeten. ©ic
aoancirten bamit bur* ba« foupirtefte ©clänbc.

greili* befamcu ble Sinien ba« Sluöfcfecn fefer bi*tcr
Slanfferfetten, inbem fid) bie Seilte auf eine Siefe
»on IOO ©dititten jerftreuten. ©obalb aber bie

©pifeen fn ein fcfeaTfe« getter gertetfecn, fo feielten fte

naturgemäß an, bie 3urücfgebliebetfen Dcrflärften bie*

felben, unb c« • entftanb eine unregelmäßige Sinie,
wcl*e bur* ifer oefeemente« geuet balb bie öftreid)i=

f*cn Slänflcrfetten juvücfftfeeuditc. Sie Deftrcfrfecr

feielten biefe Sinien für befonber« ftarfe Sirailleur*
fetten, wa« fte im ©runbe aud) ftnb, nnb mit ge*

wofenter Sebanterie fügten fte iferem Straittcitrft)ftem
ein @*warmgefe*t bei, wa« nur bfe ®acl)e fompti*
jirter ntad)te unb Serwirrung Derurfa*te. SEBie foll
ein SIRann, ber einige Qtit Im fottpirten Soben

ft* fecrumftfeießt', wiffen, ob „Sfünflcrrotte" ober

,/©*warm" gelte?
' Sie Deftreidjct feaben überfeaupt mit iferen Diel*

faefeetr SReglementSäiibcmngett fein rediteö ©lüef;*)
SIRan' nimmt man*mal geleferte Stopfe ttnb au*
feinwiebet fogenannte „praftiftfec" Seute in folefee

SReglcment«=Äommifjiottett. Sraftifdje Seute wären

unfere« ©ra*ttnö folefee, wel*e ble Dottcnbetfte |tenut*
niß ber ÄrlegSfunft mit angebomer Scoba*tung«=
gäbe unb ÄriegSerfaferttng oereinigten ober bereit

©enie fte inftinftmäßig auf ba« SRi*tige leitet. Sie
praftiftfeen Seute finb jebo* nur ju feäuftg fo eine

©atttmg »on Stoßen ober Sfügelftte*ten, bie Diel

jW rofe wnb bumm ftnb, wm Je tfeeoretlf* ba« ®e*

ringfte erfaffett ij« fönnen, unb bie nun mit iferer

„Srari«" auf ba« Sittereinfältigfte feerumbramar=?

*) „anbete au*!"
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Begriffen herumteiumelten, werden wohl endlich sich

zu dem fchon nach Bcrenhorst im siebenjährigen Kricge
unanfechtbar gcwordcuen Satzc, daß das Fcuer Allcs
entscheide, bequemen müssen.

Superkluge Theoretiker haben zwar in den lctztcn

Dezennien viel von Bajonettangriffen hcrumfaselirt
und mit Vorliebe Suwaroff zitirt. Lcidcr haben sie

da das Kind mit dcm Bade verschüttet u»d sich mit
tönenden Phrasen begnügt, ohne auf den Grund zu
sehen. Suwaroff kämpfte zumeist mit dcn Türken,
welche damals ungelenke Masse» ins Feld schickten,

und deren Führer höchst selten Feldhcrrntalente'besaßen.

Ein plötzlicher vchcmcntcr Angriff cincs
verhältnißmäßig schwachen Hecrcstheils gcgen irgcnd
cincn Thcil ciner oricntalischc» Schlachtlinie bringt,
sobald cr glückt, cinc Unordnung in das unlenkbare
Ganze, und bei dcm Unvcrmögcn rasch Abhülfe zu
treffen, eine Panique hervor, die schließlich mit einer
allgemeinen Flucht endigt. In derselben Weise be

siegten die Engländer stets die indischen Heere und
derjenige Feldherr, wclchcr mit ciner gewandten,
wohldresstrten Armee gegcn cincn numerisch über-
legcnen, aber unbehülflichcn Gcgncr anders verfährt,
versteht sei» Geschäft wahrlich schr fchlccht. Das
kleine, nervose Raubthier bewältigt den starken großen

Stier auch nur durch überlegene Gcwaudthcit
und Naschhcit. Wäre es unbcwcglich, so würde cs
dcr Stier zcrtrampeln, und cbcnso ein klcincs cnro-
päischcs Heer in einer unbcwcglichcn Dcfcnsivc gcgcnübcr

den zahlrcichen astatischen Schaaren unterliege»,
da dicse es von allen Scitcn umringend, in die hülf-
loscste Lage zu versitzen in der Lage wären. (Crns-
sns gcgen die Parthcr.)

Als Suwaroff 1799 nach Italien kam, behielt cr
znm Theil seine Verfahrungsart bei, aber crstcns
warcn überhaupt die russischen Gewchre vicl schlechte

als die fränkische», nnd ferners feuerten die Russcn

schr fleißig währcnd des Angriffs — das rasche
Avancircn hatte eigentlich dcn Zweck, dic russischcn
Linien so nahe als möglich an die fcindlichcn hcran-
zubringcn, um hiedurch de» Nachtheil dcr schlcchtcn

Waffen zu vcrmindcrn. Stcht, steht! Schießt, schießt!
hatten die Unteroffiziere zu rufen sobald man auf
fünfzig Schritte an den Feind herangekommen war
Ucbrigcns schlugen fich die Russen auch stundenlang,
stchcndcn FußeS im unablässigrn Feuergcfecht wie an
der Trebbia, wo sogar die drittcn Glieder einzelner
Bataillone Kehrt machcn mußten, um Rückcnangriffe
dnrch ihr Feuer zurückzuweisen.

Die Suwaroff'sche Kampfmanier war Hauptfach
lich darauf bercchnet, den ohnehin feuerfesten,
ausdauernden aber passiven Russen jene offensive Energie
einzuflößen, ohnc welche niemals bedeutende Resultate

zu erringen sind. Hiezu muß man häusig dem Gegner

auf die geringste Schußweite (fünfzig bis hun
dert Schritte) entgegenrücken, um ihn entweder
niederzuschießen oder seine Moral erschütternd, vom Platze
zu vertreiben.

Gewöhnlich hat eine Partei das Interesse, den

Gegner abzuwehren und stch ihn thunlichst vom Leibe

zu halten. (Defensive.) Hiezu dient das Feucrgefccht
auf weite Distanzen, während der Antagonist, um

die Sache schnell abzuthun, so rasch als nur immcr
möglich seinem Gegner auf dcn Lcib zu rücken trachtrt,
weil das Fcncrgcfccht alsdann nm VielcS wirksamcr
ist. Man muß nur bedenken, daß auf fünfhundcrt
Schritte die Mücke bereits den Mann deckt, auf welchen

man ziclt, und ein sicherer Sckusz schon dadurch

unmöglich wird. Steht dic feindliche Linic in einer

Terrainfalte oder sonst hinter einem deckenden Gegenstand,

so werdcn naturgemäß von tausend Kugeln
kaum fünf treffen und das Gcfccht kann stnnden-

lange uncntschicdcn bleiben. Denke man sich aber

die Linien auf hundert Schritte genähert, so

entscheiden, da vielleicht nur die Hälfte der Kugel»
fehlgeht, ein bis zwei Salven unausweichlich die

Affaire; derjenige, wclchcm die Gcduld ausgeht, dcr

sucht fortzukommen. — Dcr Zäherc, Entschlosscnere

gewinnt, und cs heißt: OKI clura, vinos.
Als Resumé stellen wir die Behauptung auf, daß

die Benützung der Ltnienform nunmchr gebräuchlicher
werden muß, als es in einige» kontinentalen Armeen

Gcwohnhcit war. Es gibt zwar Tnktikcr, wclche

behaupten, daß dicse Form in eincm halbwegs durch-
fchnittencn Terrain nichts tange. Die Ordnung,
lnsofcrne sie in schuurglcichen Linicn bcstcht, ist wohl
bei Vorrückungcn in der Linie nicht aufrecht zu

erhalten. Sind dicsc schnurglcichcn Linien nicht
viclleicht cine Marottc dcr Exerzicrplätze? Dic Französin
Achten 1859 zumeist in Linien von zwci Bataillons,
dcrcn Flügel Bataillone in Kolonncn stützten. Sic
avancirtcn damit durch das koupirtcste Gcländc.

Frcilich bekamen die Linicn das Ausschcn schr dichter

Plankterkctten, indem sich die Leute auf eine Tiefe
von 100 Schritten zerstrcntcn. Sobald aber die

Spitzen in cin scharfes Feucr geriethen, so hielte» sie

naturgemäß a», die Zurückgebliebenen verstärkten
dieselben und es cntstaild einc unregelmäßige Linie,
welche durch ihr vehcmcntes Fcuer bald die östreichischen

Plänklcrketten zunickscheuckte. Die Ocstrcichcr

hielten dicse Linicn für besondcrs starke Tiraillcur-
ketten, was sie im Grunde anch sind, nnd mit
gewohnter Pedanterie fügten sie ihrem Tiraillcnrsystem
ein Schwarmgcfccht bci, was nur die Sache komplizirter

machte und Verwirrung verursachtc. Wic soll

cin Mann, dcr einige Zeit im koupirten Boden

sich herumschießt, wlssen, ob „Plänklcrrotte" oder

„Schwärm" gclte?
Die Ocstrcichcr haben überhaupt mit ihren viel-

facheir Rcglementsänderungen kein rechtes Glückt)
Man ' nimmt manchmal gelehrte Tröpfe nnd auch

hinwieder sogenannte ^.praktische" Leute in solche

Reglements-Kommissionen. Praktische Leute wären

unseres Erachtens solche, welche die vollendetste Kenntniß

der Kriegskunst mit angeborner Beobachtungsgabe

und Kriegserfahrung vereinigten oder deren

Genie sie inftinktmäßig auf das Richtige leitet. Die
praktischen Leute sind jedoch nur zu häufig fo eine

Gattung von Profoßen oder Prügelknechtcn, die viel

zu roh und dumm sind, um je theoretisch daö

Geringste erfassen W können, und die nnn mit ihrer

„Praxis" auf das Allereinfältigste herumbramar-

*) „Andere auch!"
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baftren. — ©in „praftiftfett" SRilitär follte Immer
mit .bebeutenber" SRilitär überlebt werben fönnen;
bie Slfttitung«feelbtn unb/©retjiettötpel ftnb feine«*

wtg« „ptaftiftfet*, fonbetn jumtift feö*ft „botnitte"
Äerlc.

Sie golgen biefer Setwt*«liingen ma*en ft*
jwat tm ganjen Hettt«wefen feö*ft füfelbar unb be*

cinttä*tigeit beffen SEBirffamfeit in befparater SEBeife

— in SReglementofeinft*ten erjeiigcn fte aber feö*ft
wunbcrti*e Singe.

SRunmefer wotten bttlci Staftifet wiebtt bit brei*

gliebrige SRanglrting einfüferen, obf*on bie SRatur

ber ©a*e bagegen fpri*t. — grübet fottten ge*

ftfeloffene Si»ifioii«maffetilinieit al« befonbet« witf*
fantt SlngriffSform gelten, obf*on Jebet fealbweg«

erfafetetie SataillonSfouimanbant wußtt, baß fo nafee

gerüeftc SIRaffen f*on bur* eine Sewegung auf un*
ebenem Seben ft* miftfeen unb in Unorbnung ge*

tatfeen, gef*wcige im f*atfen feinblicfeen geltet. Sei
©falifc erprobte bie Srigabe Äret)ffern beren SEBertfe.

„©rfaferent" SIRilitär« featten übet ttn Unfmn f*on
langt gela*t, ba jebo* jebe ©rfinbung al« ein „un*
fefelbare« SIRittel" proflatnitt wirb wnb bie jeltwtfli*
gen SIRa*tfeabet oon iferer ®ottäfenli*feit Dotlfommen

bur*brungen ju fein pflegen, fo unterlaffen fte weis*

li* atte SRemonftrationen.

©ine anbere f*laue ©rfinbung war ba« ©lieber*

ftutr. ©*en in ben älteften 8eferbü*ern ber Saftif
x)at ei bett SRuf ber Slbfurbität. Hat ein Satail*
ton«fommanbant ni*t« weiter im ©efetfete ju tfeun,
al« etwa eine ©tunbe: ©rfte« ©lieb: Sin! geuer!
Swclte« ©Heb: Sin! geuer! ju rufen?

SBenn man berlei SHbernfeciten Don einer ©efttt*
ftfeaft „praftiftfeer" Ärieg«leute au«gefeen ftefet, fo

niö*te man btefe „^taftiftfeen" unb beren ©tfinbet
jum Seufel wünf*tn!

Ser Sajonettangriff fottte f*ticßli* ba« Unioet*
falmittcl jum ©iege abgeben. Siu* ba waltete eine

eigentfeümlüfee Segtiff«»erwirrung ob. Serfelbe ober

»ielmefer bie raftfee Slnnäfeerung an ben geinb ift
ba« SRittel, eine batbige ©ntftfetifcung feerbeijufüfertn
unb ift jwcifcl«efene bie gorm, in wel*er ft* eine

überlegene ©nergie manifeftitt. Sttfe mutjtlt abtt
in bem Salente ber Sefefetenben unb in ber mora*
liftfeen Sü*tigfeit ber Sruppe; bie gorm tfeut fo

wenig an ber ©a*e, baß wtnn man eine lodere

Sruppe baju nötfeigen, alfo jur Süge jwingen wollte,
ber Slngriff »etluftöotl mißlingen unb bte SRwtfe*

tejtgfeit babwt* nur fteigem würbe.

Snbem wir ber Sinienform unb geuertaftif etnl*

germaßen ba« SEBort reben, warnen wir Jebo*, ber

„gorm" einen übctttitbtntn SBertfe beijulegen. Ser
©eift überwältigt ftet« bie gotm, obet wie ©laufe*

toifj fagt, wo bet ©eift ift, fann bie gotm jtt*
fallen.

Sie Sü*tigfett eine« Heere« wurjelt in bem ©enie
feine« güferer«, in bem Salente unb in ber Sfeat*

fraft feiner ©efeülfcn unb ftfetleßli* in ber Hin*
gcbiutg ber SRaffett. ©intge Ätleg«erfaferung ftelgert
feine Äraft, bo* feaben attju »er(uft»olle ÄtiegSjafere

gewöfenli* eine ©*wä*img jwr golge. Sa« tü**

tigfte fratijößftfet Heet in btn Äricgen be« Äaifer*
rei*« war jene«, wel*e« 1805 wnb 1806 fo*t, fpä*
ter begenettrte e«, wie au* ba« preußiftfee gegen ba«

©nbe be« ftebenjäferigen Äriege«.

Ser feö*fte Sortfeeil eine« gelbjüge« beftefet baritt,
baß man bie angeborene Sü*tigfcit ber üerftfeiet eiten

Setfonalitätcn beffer jtt bcurtfeeilcn oermag. ©ine
SRegierung, bie feleDon SRti^en jiefet, inbem fte ba«

bebeutenbe emporfeebt unb ba« ftunfernbe befeitigt,
alfo ben SBeijen Don ber ©preu fd)eibct, wirb ifer

Heer itt ganj anberer SBeife fräftigen, al« wenn fie

gerabe bie tü*tigften Seute, bereu ©tnporfommen
einer felbftfü*tigen Dtigat*ie ttl*t befeagen fann,
ifer ju Siebe unterbrücft ttnb ben fraft* unb faft*
lofen Äafjenbucflern bie SBege ebnet. 3m leiteten
galle fann ba« Heer nur immer f*le*ter werben;
ofene ®cre*tigfcit unb ©ferli*fcit gibt c« feine

©tärfe. Heimtüefe wnb SRieberträ*tigfeit prallen am
©nbe ftet« auf 3ene jurücf, Don benen fie attSgefecn,

unb eine unmoraliftfec SRegierung Oerliert, inbem fte

ba« innere ©efftge ifere« Heere« jerftört, bie SIRa*t,
iferen oerberbli*en ©influß au«jubrciteti, obet au*
nut ftlbe im Status quo ju erfealten!

Sie SIRaffen muffen »ott einer Sbee, rcligiöfer ga*
nati«mu« wie bet ben Slrabem, nnb polittftfecr Hav
wie in Sreußen 1813, greifeeit«trieb wie bie SRie*

betlanbe gegen ©panien, nationalet ©tolj wit im

ftanjößftfetn wnb engliftben Heere wntcr SRapoleon

unb SBellington tc. befeclt fein, wenn fte ©roße«

leiften follen. 3eber Äörper bratt*t eitte ©eele, unb

je größer bie SRaffen, befto leiefeter oerftüebtigt ber

fte belebenbe ©eift. ®lct*gtltigfeit unb Snbotenj

untergraben al«bann ba« SfNd)tgefüfet, unb ba tm

Äriege fowofel Hoffnung al« gur*t, alfo bte Haupt*
trtcbftbern menf*li*er Hflnblungen, bei ben SRaffen

ni*t oerfangen, fo werben fte, fall« anbere mora*
(iftfee Slufreljungen fefelen, ju großen Singen un*
fäfeig. Sffia« feaben bte untern ©*i*ten be« Heere«

Im Äriege ju feoffen? 5Ri*t«. SBa« ju für*ten?
Sa bie größte ©träfe, ber Sob, eine ganj gewöfen*

li*e ©rf*einung wirb unb 3ebermann ifen felber

jeben Slugenblicf gewärtigen muß, fo »erflü*tigt ft*
ber @*recfen, wcßfeatb au* ble größte ©trettge we*

ber Stünberungcn noefe getbflu*t ju feemmen »er*

mag, fo wie einmal bie moraliftfeen Sotenjen unb

bie Si«jiplln, wel*e ft* auf btefe grünbet, unwirf*
fam gewotbtn ftnb.

©in Heere«organifator wttb bafeer forgfälttg barauf

Seba*t nefemen muffen, alle morallf*en Äräfte,

wel*e Ifem bie ©tgentfeümli*feit eine« ©taate« an

bie H«nb geben, forgfälttg au«jiuiüfcen, beim bie

3lu«wafel an moraliftfeen Äräften, welcfee ben SRaffen

eingeimpft, fte »or gäulnlß bewaferen, ift eben niefet

alljugroß. 3been gebären 8etbenf*aften imb biefe

große Sfeaten!
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basiren. — Ein „praktischer" Militär sollte immer
mit .bedeutender" Militär übersetzt werden können;
die Visitirungöhclden und/Ererziertölpcl sind keineswegs

.praktische", sondern zumeist höchst „bornirte"
Kerle.

Die Folgen dieser Verwechslungen machen stch

zwar im ganzen HeereSwesen höchst fühlbar und

beeinträchtige» dessen Wirksamkeit in desparater Weise

— in Reglementshinsichtrn erzeugen ste aber höchst

wunderliche Dinge.
Nunmehr wollen derlci Praktiker wicdcr die

dreigliedrige Rangirung einführen, obschon die Natur
der Sache dagegen spricht. — Früher sollten
geschlossene Divisionsmasscnlinien als bcsonders wirksame

Angriffsform gelten, obschon jeder halbwcgs
erfahrene Bataillonskommandant wußte, daß so nahe

gerückte Masscn schon durch eine Bewegung auf
unebenem Boden sich mischen und in Unordnung
gerathen, geschweige im scharfen feindlichen Fcner. Bei
Skalitz erprobte die Brigade Kreyssern deren Werth.
„Erfahrene" Militärs hatten übcr ben Unsinn schon

lange gelacht, da jedoch jede Erfindung als ein

„unfehlbares Mittel" proklamirt wird und die zeitweiligen

Machthaber von ihrer Gottähnlichkeit vollkommen

durchdrungen zu sein pflegen, so unterlassen sie weislich

alle Remonstrationen.

Eine andere schlaue Erfindung war das Glieder-
feuer. Schon in den ältesten Lehrbüchern der Taktik

hat es den Ruf der Absurdität. Hat ein
Bataillonskommandant nichts weiter im Gefechte zu thun,
als etwa eine Stunde: Erstcs Glied: An! Heuert.
Zweites Glicd: An! Fcuer! zu rufen?

Wenn man derlei Albernheiten von einer Gesellschaft

.praktischer" Kriegslente ausgehen sieht, so

möchte man diese „Praktischen" und deren Erfinder
zum Teufel wünschen!

Der Bajonettangriff sollte schließlich das

Universalmittel zum Siege abgeben. Auch da waltete eine

eigenthümliche Begriffsverwirrung ob. Derselbe oder

vielmehr die rasche Annäherung an den Feind ist

das Mittel, eine baldige Entscheidung herbeizuführen
und ist zweifelsohne die Form, in welcher sich eine

überlegene Energie manifestirt. Diese wurzelt aber

in dem Talente der Befehlenden und in der moralischen

Tüchtigkeit der Truppe; die Form thut so

wenig an der Sache, daß wenn man eine lockere

Truppe dazu nöthigen, also zur Lüge zwingen wollte,
der Angriff verlustvoll mißlingen und die Muth-
lvsigkeit dadurch nur steigern würde.

Indem wir der Linienform und Feuertaktik
einigermaßen daS Wort reden, warnen wir jedoch, der

„Form" einen übertriebenen Werth beizulegen. Der
Geist überwältigt stets die Form, oder wie Clausewitz

sagt, wo der Geist ist, kann die Form
zerfallen.

Die Tüchtigkeit eines Heeres wurzelt in dem Genie

seines Führers, in dem Talente und in der Thatkraft

seiner Gehülfen und schließlich in der

Hingebung der Massen. Einige Kriegserfahrung steigert

seine Kraft, doch haben allzu verlustvolle Kriegsjahre
gewöhnlich eine Schwächung zur Folge. Das tüch¬

tigste französische Heer in den Kricgcn dcs Kaiserreichs

war jenes, welches 18l>5 und 1806 focht, später

degenerate eS, wie auch das preußische gcgen das

Ende dcs sicbcnjährigen Krieges.

Der höchste Vortheil eines Feldzuges besteht darin,
daß man die angeborene Tüchtigkeit dcr vcrschiclcnen
Personalitäten bcsscr zu beurtheilen vermag. Eine

Regierung, die hievon Nutzen zieht, indcm sie das

bedeutende emporhebt und das flunkernde beseitigt,
also dcn Weizen von der Spreu scheidet, wird ihr
Heer tn ganz anderer Weise kräftigen, als wenn sie

gerade die tüchtigsten Leute, deren Emporkommen
einer selbstsüchtigen Oligarchie nicht behagen kann,
ihr zu Licbe unterdrückt nnd den kraft- und
saftlosen Katzenbucklern die Wcge ebnet. Im lctztcrcn
Falle kann das Heer nur immer schlechter werdcn;
ohne Gerechtigkeit und Ehrlichkeit gibt cs kcinc

Stärke. Hcimtücke und Niederträchtigkeit prallen am
Ende stets auf Jcnc zurück, von dcncn sie ausgehen,
und eine unmoralische Regierung verliert, indem ste

das innere Gefüge ihres Hceres zerstört, die Macht,
ihren verderblichen Einfluß auszubreiten, oder anch

nur selbe im status c>u« zu erhalten!

Die Massen müssen von cincr Jdec, rcligiöscr
Fanatismus wie bet den Arabern, nnd politischer Haß
wie in Preußen 1813, Freiheitstrieb wie die

Niederlande gegen Spanien, nationaler Stolz wie im

französischen und englischen Heere unter Napoleon
und Wellington zc. bestell sein, wenn sie Großes

leisten sollen. Jeder Körpcr braucht eine Sccle, und

je größer die Massen, desto leichter verflüchtigt der

sie belebende Geist. Glcichglltigkeit uud Indolenz
untergraben alsdann das Pflichtgefühl, und da im

Kriege sowohl Hoffnung als Furcht, also die Haupt-
triebfedern menschlicher Handlungen, bei den Massen

nicht verfangen, so werden sie, falls andere moralische

Aufreizungen fehlen, zu großen Dingen
unfähig. Was haben die untern Schichten des Heeres

im Kriege zu hoffen? Nichts. Was zu fürchten?

Da die größte Strafe, der Tod, eine ganz gewöhnliche

Erscheinung wird und Jedermann ihn selber

jeden Augenblick gewärtigen muß, so verflüchtigt sich

der Schrecken, weßhalb auch die größte Strenge weder

Plünderungen noch Feldflucht zu hemmen

vermag, so wie einmal die moralischen Potenzen und

die Disziplin, welche sich aus diese gründet, unwirksam

geworden sind.

Ein Heeresorganisator wird daher sorgfältig darauf

Bedacht nehmen müssen, alle moralischen Kräfte,
welche ihm die Eigenthümlichkeit eines Staates an

die Hand geben, sorgfältig auszunützen, denn die

Auswahl an moralischen Kräften, welche den Massen

eingeimpft, sie vor Fäulniß bewahren, ist eben nicht

allzugroß. Ideen gebären Leidenschaften und diese

große Thaten!
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